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MODIST*IN

Personen in dem 
Beruf

circa 300

Anzahl der Hut-
werkstätten

circa 225

Welche Betriebe 
bilden aus?

Hutwerkstätten, Theater, 
Opernhäuser und Unter-
nehmen, die industriell 
Hüte herstellen

Männer/Frauen in 
dem Beruf

vor allem Frauen, nur 
sehr wenige Männer

Ausbildungsweg drei Jahre

Wo arbeiten 
Modist*innen 
nach der Ausbil-
dung?

Hutwerkstätten, Theater, 
Opernhäuser und Unter-
nehmen, die industriell 
Hüte herstellen

Katrin Eisenblätter ist seit ihrem 18. Lebensjahr Modistin. 
Seit 20 Jahren führt sie mit einer Partnerin ein Hutge-
schäft in München. Dort stellt sie alle Hüte in Handarbeit 
selbst her. 

Frau Eisenblätter, für welche Gelegenheiten kaufen die 
Leute in Ihrem Geschäft Hüte?
Eigentlich für alle: für den Sommer, für den Winter, für 
Regen und Schnee. Besonders viele Hüte verkaufen wir 
aber für Hochzeiten und Pferderennen. Und auch Sonnen-
hüte sind sehr populär: für den Urlaub, aber auch für die 
Stadt. Sonnenhüte sind in den letzten Jahren ein sehr gro-
ßes Thema geworden. Wir haben übrigens nicht nur Hüte 
für Frauen, sondern auch für Männer. Ungefähr ein Drittel 
unserer Kunden sind Männer. Und es werden immer mehr. 

Wie lange arbeiten Sie an einem Hut?
Das ist sehr unterschiedlich. Je nach Material und Ar-
beitsaufwand sind es zwei bis zehn Stunden. Wir fertigen 
die Hüte ja auf Maß. Das heißt, wir messen den Kopf und 
achten auch auf die spezielle Kopfform der Kundin oder 
des Kunden, sodass der Hut perfekt passt. Wir machen 
alles selbst und gehen sehr viel auf Kundenwünsche ein. 

Wie viel kostet ein Hut letzten Endes?
Ein Sonnenhut kostet ungefähr 250 Euro. Die auffälligen 
Hüte für Pferderennen können dagegen ungefähr 1.500 
Euro kosten. Diese Hüte sind etwas ganz Besonderes: 
Sie sind oft sehr groß, bestehen aus ungewöhnlichen Ma-
terialien, wie zum Beispiel Federn, oder haben verrückte 
Formen. Im Sommer, wenn die Pferderennsaison ist, sind 
solche Hüte bei uns sehr gefragt. 

Gab es in den letzten Jahren bestimmte Entwicklungen?
Ja, es gab einige. Zuerst einmal sind Hüte wieder belieb-
ter geworden, vor allem Sommerhüte. Seit einigen Jahren 
legen die Leute Wert auf das Thema Sonnenschutz. Ein 
anderer Trend sind sportliche Hüte sowie Kappen und 
Mützen, die wir auch machen. Außerdem sind Herrenhüte 
wieder mehr gefragt, vor allem coole und trendige Hüte 
für die Freizeit, aber auch Sonnenhüte. Unsere Kunden 
sind meist junge Männer.

Tragen Sie selbst im Alltag auch Hüte?
Natürlich. Je nach Anlass habe ich den passenden Hut 
auf. Heute ist es warm und die Sonne scheint, also bin 
ich mit einem Strohhut aus dem Haus gegangen. Ich 

Ein Modist/eine Modistin ist ein Hutmacher/eine Hut-
macherin. Doch seit 2004 gibt es die Berufsbezeichnung 
Hutmacher*in offi ziell in Deutschland nicht mehr. Seit-
dem werden sie Modist*innen genannt. Früher stellten 
Hutmacher*innen vor allem Hüte für Männer her und 
Modist*innen Hüte und Kopfschmuck für Frauen. 
Kopfschmuck trugen die Menschen schon lange bevor es 
Hüte gab. Die ersten Hüte schützten die Menschen vor 
Sonne und Regen. Sie wurden vor rund 2.500 Jahren von 
Handwerkern im alten Griechenland getragen. 
Auf deutschem Gebiet trugen die Menschen zum ersten 
Mal vor rund 1.000 Jahren Hüte, die sie aus Stroh her-
stellten. Rund 200 Jahre später gab es bereits verschiede-
ne Hutformen und der Beruf des Hutmachers/der Hut-
macherin entwickelte sich. Lange war er sehr bedeutend, 
denn jede Zeit hatte ihre eigene Hutmode, die sich immer 
wieder änderte – für Männer und auch für Frauen. Ein Hut 
gehörte zu einer gut angezogenen Person. Erst mit der 
Jugendbewegung Ende der 1960er Jahre, den sogenannten 
68ern, ging in Europa der Trend weg von Hüten und hin 
zu modischen Frisuren. Jetzt war es die Haarmode, über 
die man seinen persönlichen Stil zeigte. Damen- und 

Ein Sonnenhut kostet ungefähr 250 Euro. Die auffälligen 
Hüte für Pferderennen können dagegen ungefähr 1.500 

Herrenhüte galten als langweilig und altmodisch. Sie 
waren ein Symbol für alte Traditionen. 
Heute tragen die meisten Deutschen nur noch etwas auf 
dem Kopf, um sich gegen Kälte, Regen oder vor der Sonne 
zu schützen. Allerdings: Zu besonderen Gelegenheiten, 
wie zum Beispiel Hochzeiten, werden wieder vermehrt 
Hüte getragen. Das Handwerk der Modist*innen ist eng 
mit Mode verbunden. Modist*innen arbeiten mit vielen 
unterschiedlichen Materialien. Sie nähen und gestalten 
Hüte mit viel Fantasie. Momentan machen nur rund 
40 Jugendliche in ganz Deutschland eine Ausbildung in 
diesem Beruf.

SCHÖNES FÜR DEN KOPF

„SCHÖNER HUT. WOHER HABEN SIE DENN DEN?“

trage aber auch oft eine Kappe. Es gibt ja 
mittlerweile schöne Kappen für Frauen. 

Manchmal werde ich auf der Straße auf meinen 
Hut angesprochen. „Schöner Hut. Woher haben Sie denn 
den?“ Dann sage ich: „Ich bin Hutmacherin, kommen Sie 
doch mal vorbei.“  So habe ich schon einige neue 
Kundinnen gewonnen. 

Ein Modist/eine Modistin ist ein Hutmacher/eine Hut-


